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seit	den	neunziger	Jahren	werden	wieder	vermehrt	Wohn-	und	Bürohochhäuser	geplant.	Das	vor-
liegende	hochhauskonzept	zeigt	auf,	auf	welcher	gesamtstädtischen	Grundlage	einzelne	Vorhaben	
entwickelt	und	 in	der	Bewilligungspraxis	geprüft	werden.	Es	soll	nun	als	Richtlinie	 für	künftige	
Entwicklungen	dienen.

Seit den neunziger Jahren lässt sich ein genereller Trend beobachten: Besonders im urbanen Kontext 
werden wieder vermehrt Büro- und Wohnhochhäuser geplant und gebaut. Dabei steht bei Wohnhoch-
häusern nicht die Bewältigung der Wohnungsnot im Vordergrund, sondern die Bereitstellung eines 
Angebots an Wohnraum für eine wachsende Gruppe von menschen, die gerne in der Stadt leben. Auch 
der Bedarf an Bürohochhäusern nimmt aufgrund des wirtschaftlichen Wandels zu.

Das vorliegende Hochhauskonzept ist das Resultat einer länger währenden, vertieften Beschäftigung 
mit dem Thema, seitdem sich der generelle Trend zum Hochhausbau abzeichnete. Die Stadt Basel ist 
keine Stadt, deren Konzeption wesentlich über den Hochhausbau definiert ist; dennoch lassen sich im 
geschichtlichen Kontext verschiedene Tendenzen ableiten. 

Hochhäuser prägen das Stadtbild und sind besondere, identitätsstiftende merkmale im Stadtgefüge. 
Das vorliegende Hochhauskonzept erläutert die städtebaulichen Prinzipien für Hochhausgebiete und 
Hochhäuser. Es dient der Qualitätssicherung und der verfahrensmässigen Anleitung für die künftige 
Planung und Errichtung von Hochhäusern.

	 	 einfüHrung 	 HocHHäuser in Basel

Aus	plAnERischER	sicht	WuRDEn	hOchhäusER	in	BAsEl	Bis	Anhin	EhER	Als	Ein-
zElFällE	DEnn	Als	tEil	EinER	stRAtEGiE	BEhAnDElt.	DiE	BEzEichnunG	VOn	hOch-
hAusGEBiEtEn	 ODER	 EntspREchEnDEn	 pOtEnziAlEn	 DiEnt	 FOlGEnDEn	 üBERGE-
ORDnEtEn	ziElsEtzunGEn:

>	 schaffung	eines	differenzierten	Wohnungsangebots	mit	guten	Aussichtslagen
>	 unterstützung	der	zentrumsbildung	an	gut	erschlossenen	und	stark	frequentierten	Orten	
>	 schaffung	von	Expansionsraum	und	Verdichtungspotenzial	in	wirtschaftlichen	schwerpunktgebieten
>	 strukturierung	von	stadtentwicklungsgebieten	und	unterstützung	von	transformationsprozessen

Das Hochhauskonzept steht im Zusammenhang mit entsprechenden Planungsmassnahmen der Zo-
nenplanrevision und wird zusammen mit dieser als erläuternder Bestandteil der Planauflage einer 
breiten Öffentlichkeit präsentiert.

DAs	pOtEnziAl	FüR	VERtikAlE	VERDichtunGEn	ist	AlsO	BEstAnDtEil	EinER	
stäDtischEn	stRAtEGiE,	WElchE	DiE	kERnstADt	DEs	AGGlOMERAtiOnsRAuMs
stäRkEn	sOll.	

WoHnHocHHaus  
HecHtliacker (1963)

lonza-HocHHaus (1962)

st. antoniuskircHe (1931)

     

EiNFüHRUNG

HocHHäuser in Basel 	 einfüHrung
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ziElE	 	

Das	hochhauskonzept	zeigt	Gebiete	auf,	die	für	den	Bau	von	hochhäusern	geeignet	sind	oder	po-
tenziale	bieten,	und	formuliert	Anforderungen	an	hochhäuser.	Es	dient	als	Grundlage	bei	der	Beur-
teilung	von	hochhausprojekten	und	richtet	sich	damit	an	Behörden,	kommissionen	und	projektie-
rende.
Für den Begriff «Hochhaus» gibt es keine allgemeingültige Definition, weder bezüglich der Dimensi-
onierung noch bezüglich gestalterischer Kriterien. Auch das Bau- und Planungsgesetz des Kantons 
Basel-Stadt regelt den Begriff nicht näher. Gemeinhin wird die Bezeichnung «Hochhaus» – abgeleitet 
aus feuerpolizeilichen überlegungen – bei Gebäuden ab 25 metern Höhe verwendet. Die Wahrneh-
mung, ob ein Gebäude ein Hochhaus ist, hängt unter anderem von den Gebäudehöhen in der unmit-
telbaren Umgebung ab. Hochhäuser zeichnen sich durch eine sichtbare mehrhöhe im Vergleich mit 
der Umgebung ab. Hochhäuser sind jedoch nur eine Teilmenge höherer Bauten. Als übergeordnetes 
städtebauliches ordnungselement prägen sie zusammen mit anderen hohen Bauten – wie zum Bei-
spiel industrie- oder Sakralbauten – den Stadthorizont.

Das	thema	gewinnt	in	Basel	wie	auch	in	anderen	Grossstädten	zunehmend	an	Aktualität.
Dass Hochhäuser wieder aktuell sind, hat mehrere Gründe. Zum einen zeichnet sich mit der individu-
alisierung der Wohnformen eine neue Nachfrage ab, die spezielle Wohnformen an urbanen lagen mit 
städtischen Angeboten bevorzugt. Zum anderen zeigen sich im Rahmen der Konzentrationsprozesse 
von Unternehmen und als Zeichen der metropolitanisierung vertikale Tendenzen. Hochhäuser sind 
auch wieder ein Thema in Transformationsprozessen und Stadtentwicklungsgebieten.

nicht	zuletzt	hat	der	hochhausbau	ein	hohes	städtebauliches	potenzial,	das	die	innenentwicklung	
einer	stadt	und	ihre	Ausprägung	wesentlich	unterstützen	kann.
Vertikale Bauten verdeutlichen Stadtstrukturen, geografische Situationen und Verbindungen und ver-
bessern die lesbarkeit des Stadtkörpers. Die vertikale Verdichtung lässt Nutzfläche mit wenig Boden-
verbrauch entstehen. Bei einer hervorragenden Gestaltung tragen Hochhäuser auch zur identifikati-
on mit der Stadt bei und bilden neue Wahrzeichen.     >

HocHHäuser in Basel 	 HocHHauskonzept   HocHHauskonzept 	 HocHHäuser in Basel

WoHnHocHHäuser 
entenWeiD (1951)

HoCHHAUSKoNZEPT Bank für internationalen 
zaHlungsausgleicH (Biz) (1977) 

ciBa-HocHHaus (1966)
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Von Der pfalz
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zWEck

Das	hochhauskonzept	steht	als	Richtlinie	neben	den	gesetzlichen	Bestimmungen	des	bestehenden	
Bau-	und	planungsrechts.	Es	soll	insbesondere	mehr	sicherheit	für	die	planung	schaffen.
Das Hochhauskonzept zeigt Gebiete auf, wo Hochhäuser aufgrund von übergeordneten überlegungen 
möglich sind und im Rahmen weiterer Planungen eingebunden werden können. im dicht besiedelten 
städtischen Raum der Stadt Basel bestehen allerdings nur eingeschränkte Potenziale. Gebiete mit 
intakten Bebauungs- und Quartierstrukturen sind generell weniger oder gar nicht geeignet. Dort 
müssen auf den ort bezogene städtebauliche überlegungen nachweisen, ob und inwiefern ein Abwei-
chen von der Regelbauweise möglich ist.
Das Konzept zeigt Potenziale für Entwicklungen des Hochhausbaus im gesamtstädtischen Kontext 
auf. in diesem Sinn sollen Hochhausprojekte nicht einer einzelfallweisen Betrachtung überlassen, 
sondern aus übergeordneten überlegungen entwickelt werden. mit der Definition von Anforderungen 
an den Hochhausbau wird der Ermessensspielraum zugunsten qualitativer Aspekte eingegrenzt. mit 
der nun vorliegenden Richtlinie wird die Planungssicherheit erheblich verbessert.

VORGEhEn	

Bei	planungsabsichten	für	ein	hochhausprojekt	ist	ein	früher	Einbezug	der	Behörden	unabdingbar.	
planungsrechtlich	schafft	erst	ein	Bebauungsplan	die	Voraussetzung	für	ein	hochhausprojekt.
Abgestützt auf das Hochhauskonzept ist mit einem Bebauungsplan die Bewilligung für ein Hoch-
hausprojekt einzuholen. Dem Grossen Rat wird der Bebauungsplan zum referendumsfähigen Be-
schluss vorgelegt. Dieses Vorgehen stellt ein demokratisches Verfahren und damit die mitwirkung der 
Bevölkerung sicher. in industriezonen sind Hochhäuser bis zu einer Höhe von 40 metern ohne Bebau-
ungsplanverfahren weiterhin erlaubt. mit dem Bebauungsplan kann von der Regelbauweise abgewi-
chen werden. Er gewährleistet zudem, dass erhöhte Anforderungen an die Gestaltung des Gebäudes 
und der Umgebung eingehalten werden. Zur Qualitätssicherung von Hochhausprojekten sind Aus-
wahlverfahren wie Wettbewerbe oder Varianzverfahren notwendig. Nur in besonderen Fällen darf da-
von abgewichen werden.        

plAnunGsGRunDsätzE	

planung	und	projektierung	müssen	hohen	Qualitätsansprüchen	genügen,	wenn	sich	hochhäuser	
als	städtebauliche	sonderform	legitimieren	wollen.	
 
Es	GEltEn	FOlGEnDE	plAnunGsGRunDsätzE:
> Hochhäuser brauchen einen durch den Grossen Rat zu genehmigenden Bebauungsplan. Ausge-
nommen sind Gebäude bis 40 meter in den industriezonen. 
 
> Hochhausgebiete unterstehen einer gesamtheitlichen Planungspflicht. Zur Sicherstellung nachhal-
tiger und qualitativ hochwertiger lösungen sind komplexere Planungsprozesse erforderlich, bei denen 
Testplanungen, Wettbewerbsverfahren und mehrphasige Bebauungspläne zur Anwendung gelangen.
 
> Die Bewilligung eines Hochhauses setzt in der Regel ein Varianzverfahren (Wettbewerbsverfahren) 
voraus. Neben der Eignung des Standorts im städtebaulichen Kontext, der hohen Qualität der Bauten 
und der minimierung des Schattenwurfs durch eine gute Platzierung gilt zusätzlich, dass Hochhäuser
-  mit dem öffentlichen Verkehr sehr gut erreichbar und mit dem langsamverkehr gut erschlossen sind
-  im Einzugsbereich von Hochleistungs- und Hauptverkehrsstrassen liegen
-  innovative lösungen integrieren (Energieeffizienz)
-  zusätzliche Grün- und Freiräume ermöglichen      >

Von Der Mittleren Brücke Von Der clarastrasse
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  HocHHauskonzept 	 HocHHäuser in BaselHocHHäuser in Basel 	 HocHHauskonzept

Akzentuierung Flussraum und BrückenköpfeAkzentuierung Flussraum und Brückenköpfe

Akzentuierung Gleisraum und ToreAkzentuierung Gleisraum und Tore

HochhausgruppenHochhausgruppenHochhausgruppen

Punktuelle AkzentuierungPunktuelle AkzentuierungPunktuelle Akzentuierung

VerdichtungszentrenVerdichtungszentren

stäDtEBAulichE	pRinzipiEn

nicht	überall	stehen	hochhäuser	am	rechten	platz.	Die	städtebaulichen	prinzipien	zeigen	geeig-
nete	standorte	und	lagen	auf.

 
 
> AkzEntuiERunG	GlEisRAuM	Der keilförmige Gleisraum östlich des Bahnhofs SBB mit seinen 
Verkehrssträngen bildet das Hauptportal in die Stadt. Aufgrund der hervorragenden Erschliessungs-
qualität sind die Voraussetzungen für Verdichtungen ideal. Nebst horizontalen sollen auch vertikale Ver-
dichtungen die verschiedenen Randgebiete entlang dem Gleisraum strukturieren und akzentuieren.

> AkzEntuiERunG	 FlussRAuM	 Der Rhein bildet mit seinen Uferkanten eine topografische 
Vorzugslage, die sich mitten durch das Stadtgebiet zieht. An geeigneten lagen mit hervorragender 
Aussicht dürfen diese Potenziale ausgeschöpft werden. Hochhäuser an Brückenköpfen heben wich-
tige Verbindungsachsen hervor und bilden geografische Bezugspunkte.

> punktuEllE	 AkzEntuiERunG	 Städtebaulich bietet der Hochhausbau Chancen zur Gliede-
rung des um den alten Stadtkern entstandenen Siedlungsgebiets. mit der Zeichensetzung entstehen 
orientierungshilfen in der Stadt, die bei guter Gestaltung einen wichtigen Beitrag zur identifikation 
leisten. Stadteingänge können mit Torbildungen verdeutlicht und wichtige Verbindungsachsen mit 
merkzeichen akzentuiert werden.

> VERDichtunGszEntREn	 uM	 BAhnhöFE	 Der Bahnhof SBB, der Badische Bahnhof und der 
Bahnhof St. Johann sind wichtige Verkehrsdrehscheiben. Diese stark frequentierten orte sollen verdich-
tete Quartier- und Stadtzentren bilden. mit punktuellen Verdichtungen können diese lagen städtebau-
lich akzentuiert und ihre gute Erschliessung kann optimal genutzt werden.

> kOnzEntRAtiOn	in	hOchhAusGRuppEn	in	FiRMEnAREAlEn	in einigen Firmenarealen 
haben sich Hochhauscluster gebildet. mit dem Wandel von der industriellen Produktion zur For-
schungs- und Verwaltungstätigkeit kommt dem Hochhaus als Bedeutungsträger dieses Transforma-
tionsprozesses nach aussen eine neue Bedeutung zu. Zur Stärkung der schwerpunktmässigen Stand-
ortentwicklung ist eine Konzentration von Hochhäusern möglich.

> VERDichtunG	iM	BEstAnD	VOn	WOhnhOchhäusERn	Bei bestehenden Wohnhochhaus-
gruppen sind zur inneren Verdichtung ergänzende Hochhäuser zulässig. Die ergänzten Hochhaus-
gruppierungen sollen insgesamt Qualitätsverbesserungen mit sich bringen.

> stRuktuRiERunG	in	stADtEntWicklunGsGEBiEtEn	Stadtentwicklungsgebiete sind oft 
durch heterogene Bebauungen, Gross- und Sonderformen geprägt. Sie eignen sich damit auch für 
weitere markante Gebäudeformen. in solchen Gebieten setzen markante Gebäude Zeichen in Bezug 
auf den bestehenden Stadtkörper, die die lesbarkeit unterstützen. Je nach Situation können Hoch-
häuser diese Gebiete als Einzelbauten, in Gruppen oder als Grossformen neu strukturieren. >
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akzentuierung gleisrauM

akzentuierung flussrauM

punktuelle akzentuierung

VerDicHtung iM BestanD Von WoHnHocHHäusern

konzentration Von HocHHausgruppen in firMenarealen

AnFORDERunGEn	An	hOchhäusER

hochhäuser	sind	prägende	städtebauliche	Elemente.	An	sie	werden	im	Vergleich	zur	Regelbauweise	
erhöhte	Anforderungen	gestellt,	die	frühzeitig	im	planungs-	und	Bauprozess	zu	berücksichtigen	sind.

stäDtEBAu	
> Hochhäuser müssen sich in der Gesamtwirkung sowie Gestaltung städtebaulich hervorragend ein-
ordnen. 
> Das Erscheinungsbild von Hochhäusern ist in jeder Hinsicht (Proportionen, Fassaden, materiali-
sierung, Gliederung) hervorragend zu gestalten.
 > Hochhäuser sollen dem neuesten Stand der Technik entsprechen und als möglichst energieeffi-
ziente Gebäude betrieben werden.        

nutzunG
> in den mischgebieten und an urbanen lagen sollen das mischverhältnis von Wohnen und Arbeiten 
beibehalten und das Potenzial für unterschiedliche Wohnformen genutzt werden.
> An lärmbelasteten lagen muss der erforderliche Schutz vor lärmimmissionen zur Sicherung der 
Wohnqualität getroffen werden.

VERkEhR
> Als Voraussetzung für den Hochhausbau muss die leistungsfähigkeit der lokalen Verkehrssysteme 
erwiesen oder in Bezug auf das zu erwartende Verkehrsaufkommen verbesserungsfähig sein.

GRün-	unD	FREiRAuM
> Hochhäuser sollen hinsichtlich des Umfelds zu einem Gewinn an Freiflächen führen, die eine 
städtebaulich gute Einordnung unterstützen. Die Flächen können öffentlich sein.
> Wenn möglich sollen Freiflächen als Grünanlagen angelegt werden, um die Siedlungsökologie  
zu unterstützen.         

schAttEnWuRF

hochhäuser	dürfen	nachbarliegenschaften	nicht	so	beschatten,	dass	deren	Wohnqualität	beein-
trächtigt	wird.	Massgeblich	ist	der	2-stunden-schatten.

> Grundsätzlich gilt die Regel des 2-Stunden-Schattens bei mittlerem Sonnenstand: Die Fassade  
einer Nachbarliegenschaft darf zur Tagundnachtgleiche (22./23. September, 19.–21. märz) nie länger 
als zwei Stunden durch ein Hochhaus verschattet werden.

> in zentral gelegenen mischgebieten kann minimal von der Regel abgewichen werden, wenn das 
öffentliche interesse überwiegt. Dies führt zur Reduktion des Wohnanteils.

> Wenn keine Wohnnutzung betroffen und geplant ist, darf von der 2-Stunden-Regel abgewichen 
werden, sofern die lage für Hochhäuser geeignet ist und ein grosses interesse an städtebaulicher 
Verdichtung besteht. in den Entwicklungsgebieten müssen dabei künftige Nutzungsoptionen in lang-
fristigen Transformationsprozessen berücksichtigt werden.    >
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geeignete geBiete
lineare anordnung entlang  
gleis- und flussräumen

geeignete geBiete
gruppierte anordnung in  
industriearealen und arealen  
mit öffentlicher nutzung

potenziell geeignete geBiete
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EiGnunGsGEBiEtE

nicht	alle	Gebiete	der	stadt	Basel	eignen	sich	gleichermassen	für	den	hochhausbau.	Deshalb	wur-
den	verschiedene	Gebietstypen	für	hochhäuser	entwickelt.
Hochhäuser sind wichtige Gebäudeformen einer städtisch ausgerichteten Struktur. Unter dem Vor-
zeichen des metropolitanraums von Basel sind übergreifende Entwicklungen, die sich auf struktu-
relle und städtebauliche überlegungen stützen, generell wünschenswert. Räumliche Phänomene 
machen nicht Halt vor Strukturgrenzen. 

Die Zuordnung der Gebiete bezieht sich generell nur auf das Stadtgebiet. in Abhängigkeit von der 
stadträumlichen Situation, den Voraussetzungen der Erschliessung und von Schutzüberlegungen 
eignen sich die Stadtgebiete in unterschiedlichem mass für den Hochhausbau. in einzelnen Gebieten 
bestehen gute Voraussetzungen, wobei Anordnung, Nutzungsmass und Ausgestaltung in weiteren 
Verfahren zu plausibilisieren sind. Auch in diesen Gebieten werden die üblichen planungsrechtlichen 
Verfahren angewendet.

FüR	DEn	hOchhAusBAu	GEEiGnEt
>	 Gebiete um die Bahnhöfe SBB und St. Johann sowie Areale in Gleisnähe, die als Baugebiet gelten. 
Sie erfüllen die Kriterien einer zentralen und gut erschlossenen lage und bilden siedlungsstruktu-
relle Schwerpunkte, deren Bedeutung durch den Hochhausbau gestärkt werden kann. Ausgehend von 
der stadträumlichen Situation können markante Hochhäuser in Abstimmung mit anderen markanten 
Bauten in Betracht gezogen werden und in linearer Anordnung den Gleisraum betonen.
>	 Gebiete und Areale mit verstärkten wirtschaftlichen Tätigkeiten oder öffentlichen Einrichtungen 
(Spital- oder Universitätsstandorte). in diesen durch Grossbauten vorgeprägten Gebieten können wei-
tere Verdichtungen mit Grossformen und Hochhäusern erfolgen. in klar umgrenzten Bereichen soll 
die Anordnung eines oder mehrerer Hochhäuser abgestimmt auf die stadträumliche Situation des 
Umfelds möglich sein. Die Entwicklung in der Vertikalen schafft den notwendigen Expansionsraum 
für Unternehmen und öffentliche Einrichtungen.
>  Gebiete, die in grösserem Umfang neuen Wohn- und lebensraum in und um die Stadt Basel 
schaffen, wie beispielsweise das Stadterweiterungsgebiet ost. Städtebauliche Studien haben deren 
Eignung für den Hochhausbau bestätigt.

FüR	DEn	hOchhAusBAu	pOtEnziEll	GEEiGnEt
> Gebiete mit logistikinfrastruktur (Bahn- und Hafenareale) und guten Anschlüsse an das überge-
ordnete Strassennetz, die zurzeit noch schwach genutzt sind. Sofern technische und logistische Neu-
erungen diese Flächen freispielen, ist das Potenzial für den Hochhausbau im Rahmen grösserer Ver-
änderungsprozesse zu prüfen.
>	 in einzelnen Gebieten bestehen zwar positive Voraussetzungen für das Bauen von Hochhäusern, 
doch sind diese noch nicht erhärtet und daher in künftigen Prozessen näher zu prüfen.

15

DiE	WichtiGstEn	EiGnunGskRitERiEn	zuR	BEzEichnunG	VOn	hOchhAus-	unD	
pOtEnziAlGEBiEtEn:
>	 Verkehrsdrehscheiben,	gut	erschlossene	und	stark	frequentierte	Gebiete	(zentren)
>	 stadtentwicklungsgebiete	und	transformationsgebiete	mit	potenzial	für	vertikale	Verdichtungen
>	 schwerpunktmässige	standortentwicklung	mit	clusterbildung	zur	konzentration	der	Verdichtungen
>	 Vertikale	Verdichtung	im	Bestand	von	hochhausgruppen
>	 Räumliche	Bezüge	zu	Gleis-	und	Flussräumen	mit	entsprechender	Anordnung	von	hochhäusern	

unGEEiGnEt	FüR	DEn	hOchhAusBAu	
> Gebiete mit einer am Bestand orientierten Ausgangslage. Aus Schutzüberlegungen wird der Hoch-
hausbau hier eingeschränkt. Es handelt sich einerseits um die gemäss Zonenplan ausgeschiedenen 
Schutz- und Schonzonen und ihr Umfeld, anderseits um Quartierstrukturen, die generell weniger dicht 
und eher offen gebaut sind. Die massstäblichkeit des Siedlungsbilds soll weitgehend erhalten bleiben.
> in den übrigen Gebieten der Stadt Basel ist der Hochhausbau unter Berücksichtigung des Erhalts 
typischer Quartierstrukturen, wie zum Beispiel der Blockrandbebauung, stark eingeschränkt und un-
terliegt situativen Untersuchungen. Hochhäuser mit Fernwirkung sind hier nicht erwünscht.
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hOhE	BAuWERkE	unD	DiE	AnFänGE	DEs	hOchhAusBAus	 	

seit	je	leisten	sich	Menschen	und	Gesellschaften	aufwändige	hohe	Bauwerke	für	unterschiedliche	
zwecke.
Neben Befestigungs- und Wehrtürmen zur besseren Verteidigung entstanden im mittelalter auch Turm-
bauten, die wie zum Beispiel die Geschlechtertürme in der Toskana den Bedeutungszuwachs einer Fa-
milie illustrierten. Türme wurden jedoch nicht nur in der weltlichen Gesellschaft als Bedeutungs- 
träger benutzt. Die Geschichte der europäischen Stadt zeigt exemplarisch, wie sich geistliche und welt-
liche mächte den Städtebau und die Dominanz von Bauten zu Eigen machten. Das Zusammenspiel von 
Städtebau und Einzelbauwerk lässt sich in Basel am Beispiel der Sakralbauten des mittelalters noch 
heute nachvollziehen. Die gotischen Kirchen münster, St. martin, St. Peter und St. leonhard wurden so 
im Stadtgrundriss positioniert, dass sich längs den Hangkanten des Birsigtals jeweils zwei Kirchen 
ziemlich genau gegenüberstehen. Damit war die mittelalterliche Stadt mit den Kirchtürmen in ihrer 
Ausdehnung weithin sichtbar, was auch die Bedeutung der damals zweitgrössten Schweizer Stadt zum 
Ausdruck brachte.

Das	 Münster	 auf	 dem	 Münsterhügel,	 zahlreiche	 kirchen	 und	 einige	 stadttore	 der	 alten	 Befesti-
gungsanlagen	 prägen	 heute	 noch	 das	 stadtbild	 der	 kompakten	 historischen	 Altstadt,	 das	 vom	
Rheinufer	aus	gut	erkennbar	ist.
mit der einsetzenden industrialisierung im 19. Jahrhundert wurden die Befestigungsanlagen geschleift 
und der Prozess der Stadterweiterung begann. So verschwanden einige der historischen Anlagen aus 
dem Stadtbild. in den Befestigungsgräben wurden die Hauptverbindungsachsen der Stadterweiterung, 
die Ringstrassen, in Verbindung mit den Ausfallachsen angelegt. Die grosszügig angelegten Strassen-
züge mit angelagerten Plätzen und Pärken und den verbliebenen Stadttoren bilden heute noch prä-
gende Strukturmerkmale im Stadtkörper.

Während	 der	 industrialisierung	 entstanden	 die	 ersten	 Fabrikkamine	 auf	 den	 Arealen	 der	 che-
mischen	industrie	und	veränderten	den	stadthorizont.
Die mechanisierung von Herstellungsprozessen bildete den Hintergrund für die Entstehung der che-
mischen und pharmazeutischen industrie, die sich am Rheinknie gegen Ende des 19. Jahrhunderts 

festsetzte. Befanden sich die Areale mit den damaligen Fabrikanlagen und -kaminen noch auf aus-
gedehnten Feldern an den Stadträndern, sind sie mittlerweile in städtische Strukturen eingewach-
sen. Heute dominieren modernste Gebäude die Areale der global tätigen Unternehmen.

Mit	der	Entwicklung	der	Binnenschifffahrt	und	der	Anlage	des	Rheinhafens	prägten	die	ersten	gros-
sen	siloanlagen	den	stadthorizont.
Schon in den dreissiger Jahren des 20. Jahrhunderts wurden im Basler Rheinhafen mehr als eine 
million Tonnen Güter umgeschlagen. Die Zwischenlagerung der massengüter erforderte den Bau gros-
ser Siloanlagen, die heute noch existieren. Die menge der umgesetzten Güter stieg, sodass laufend 
neue Siloanlagen nötig wurden. Die zweckgebundenen, überaus hohen Bauwerke im Norden von Basel 
sind typische merkmale im Basler Stadthorizont. 

Gegen	Ende	des	19.	Jahrhunderts	entstand	mit	dem	Einsatz	von	stahl	und	Eisenbeton	sowie	mit	der	
Erfindung	des	Aufzugs	das	moderne	hochhaus	als	eigenständiger	Gebäudetyp.
Der neue Bautypus setzte sich vor allem mit dem wirtschaftlichen Aufschwung in den Grossstädten 
Nordamerikas durch. in Chicago und New york entbrannte ein eigentlicher Wettstreit um das höchste 
Gebäude, was zu einer entsprechenden Entwicklung der Stadtsilhouette führte.
Trotz der technischen möglichkeiten blieb der Hochhausbau in Europa bis in die mitte des 20. Jahrhun-
derts marginal. Erst mit der Propagierung des Prinzips des «offenen Städtebaus» setzte er auch in 
Europa ein. So wurden in den dreissiger Jahren von der funktionalistischen moderne beim Bau neuer 
Quartiere Forderungen erhoben wie die Trennung der Funktionen Arbeiten und Wohnen, mehr licht 
und luft für die Wohnungen sowie ausreichend Grünraum. Grossräumig gesteuerte Planungen nach 
dem Prinzip des offenen Städtebaus wurden als neue lösungen propagiert. Diese Vorstellungen waren 
auch als Gegenreaktion auf die städtebaulich mangelhaft gesteuerte industrialisierung entstanden, 
die in den Grosstädten zu prekären Wohnverhältnissen geführt hatte. Als gross angelegte Sanierungs-
massnahme sollte der Hochhausbau in Europa zum markenzeichen der modernen Stadt werden. >
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20 21

Gebäude der Bank für internationalen Zahlungsausgleich (BiZ) mit einer Höhe von 70 metern, das 
ursprünglich sogar 84 meter hoch geplant war.

Auch	die	chemische	 industrie	zeichnete	 ihre	Firmensitze	 in	den	sechziger	Jahren	mit	markanten	
hochhäusern	aus.
Anfang der sechziger Jahre entstanden die ersten Hochhäuser als Kennzeichen der Firmensitze be-
deutender Grossunternehmen. in rascher Folge entstanden nacheinander das Hochhaus der F. Hoff-
mann-la Roche, das lonza-Hochhaus, das Geigy- und das Ciba-Hochhaus. 
innerhalb der Firmenareale entstanden im lauf der Zeit weitere Produktionsbauten und technische 
Anlagen, was die Dominanz der damaligen Kennzeichen reduzierte. Die Entwicklung führte zu eigent-
lichen «Hochhausclustern». 

Aus	verschiedenen	Gründen	begegnete	man	dem	hochhaus	ab	Mitte	der	siebziger	Jahre	zunehmend	
kritisch.	Die	Ablehnung	richtete	sich	vor	allem	gegen	den	standardisierten	typ	des	Wohnhochhauses.
Die Ölkrise 1973/74 und ein wachsendes Verständnis für Umweltanliegen, gepaart mit einer gesell-
schaftlichen Kritik am Hochhaus, führten zum Ende dieser Phase von Hochhausbauten. Die starke 
Trennung der Funktionen Arbeiten und Wohnen hatte zu monostrukturierten Gebieten geführt, deren 
lebensqualität unbefriedigend war und die auch mehr Verkehr verursachten. Diese Erfahrungen 
führten zur Hinterfragung des Prinzips des offenen Stadtbaus. Breite gesellschaftliche Kritik richtete 
sich vor allem aus soziologischen Gründen gegen den Typ des standardisierten Wohnhochhauses. 

Als	 der	 Verwertungsdruck	 auf	 zentral	 gelegene	 Flächen	 stieg,	 begann	 die	 innenentwicklung	 der	
stadt	Basel,	die	zur	Verdichtung	in	den	Bahnhofgebieten	führte.
in den achtziger Jahren stieg die Nachfrage nach Dienstleistungsflächen an zentralen lagen. So wur-
den rund um den Bahnhof SBB die Planung zum «masterplan SBB» und das darauf folgende Pro-
gramm «Euroville» in Angriff genommen. Zur gleichen Zeit zeigten sich in der Stadt Basel erste Ab-
wanderungstendenzen. Um dem Wohnmangel an zentralen lagen zu begegnen, wurden erstmals 
wieder Wohnhochhäuser in die Planung eingebunden. Zur Sicherung der notwendigen Wohnflächen 
wurden daraufhin in zahlreichen Planungen Wohnanteile vorgesehen.   >

DER	hOchhAusBAu	iM	20.	JAhRhunDERt

Die	städtebauliche	konzeption	der	stadt	Basel	wurde	durch	den	hochhausbau	kaum	geprägt.	Die	
Geschichte	des	hochhausbaus	geht	auf	die	ersten	baulichen	Entwicklungen	ab	Beginn	der	fünfziger	
Jahre	zurück.
Bis mitte des letzten Jahrhunderts waren in Basel  gerade einmal zwei Hochhäuser gebaut worden: 
das Bürgerspital und das Turmhaus am Aeschenplatz. Der Standort dieser ersten Hochhäuser in 
Basel wurde nicht aus einem übergeordneten städtebaulichen Konzept heraus gewählt. Vielmehr ga-
ben die Verfügbarkeit des Baulands und die lage den Ausschlag. Ein eigentlicher Entwicklungsschub 
im Hochhausbau setzte erst in den fünfziger Jahren ein.

Wohnhochhäuser	wurden	in	den	fünfziger	bis	siebziger	Jahren	vor	allem	an	den	stadträndern,	häu-
fig	in	zweier-	oder	Dreiergruppen	und	mit	attraktiver	Aussicht	ins	Grüne	gebaut.
Zu den ersten Wohnhochhäusern in der Schweiz zählen die Anfang der fünfziger Jahre erbauten 
Wohnhochhäuser Entenweid, die am damaligen Stadtrand aufgrund der guten Aussichtslage im Kan-
nenfeldpark errichtet wurden. mit dem gleichen Hintergrund wurden drei Wohnhochhäuser am Rand 
des Jakobsbergs auf dem Hechtliacker geplant – allerdings wurde nur eines davon realisiert. Weitere 
Beispiele finden sich im lehenmattquartier, im Schoren und im Rankhof.
in respektvollem Abstand zum historischen Stadtkern und unter Nutzung von Aussichtslagen ent-
standen so die ersten Wohnhochhäuser. ihre Höhe war massgeblich durch die Anwendung einer öko-
nomischen Bauweise bestimmt. Die damalige Backsteinbautechnik erreichte ihre maximale Belast-
barkeit bei etwa 13 Geschossen.

Geschäftshochhäuser	wurden	zu	Beginn	der	fünfziger	Jahre	an	zentralen	lagen	an	gut	sichtbaren	
strassenachsen	und	plätzen	als	zeichen	einer	prosperierenden	Geschäftsinnenstadt	errichtet.
Anfang der fünfziger Jahre wurde mit dem Hochhaus an der Heuwaage das erste Geschäftshochhaus 
an zentraler lage erbaut. Es rückte bereits so dicht an die Altstadt heran, dass dies eine Kontroverse 
um den Schutz der innenstadt auslöste. Als weiteres Beispiel für ein reines Bürohochhaus markiert 
das lonza-Gebäude aus den sechziger Jahren den Eingang zur innenstadt. Von der Verkehrsdreh-
scheibe des Bahnhofs SBB entlang der Strassenachse bis zum Aeschenplatz wurden ebenfalls zahl-
reiche Geschäftshochhäuser errichtet. Ein prominentes Beispiel aus den siebziger Jahren ist das 
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DER	hOchhAusBAu	zu	BEGinn	DEs	21.	JAhRhunDERts

Anfang	der	neunziger	Jahr	fiel	der	Entscheid	der	Messe	Basel,	ihren	standort	in	der	stadt	zu	behal-
ten;	rund	zehn	Jahre	später	war	unmittelbar	beim	Messegelände	der	Messeturm	fertig	gestellt.	
Nach dem Entscheid mussten für den Betrieb zusätzliche Nutzflächen geschaffen werden. Aufgrund 
der optimalen Erschliessung mit dem öffentlichen Verkehr, der lage und der Nähe zu den öffentlichen 
Freiräumen wurde der Standort am messeplatz für den Hochhausbau als geeignet beurteilt. Das aus 
dem Wettbewerb ausgewählte Projekt ist auf die wichtigste Fussgängerachse Kleinbasels ausgerichtet 
und perfektionierte die gewählte Höhe in Bezug auf den Schattenwurf. Der messeturm ist mit 105 me-
tern das höchste Gebäude von Basel. 

innenentwicklungen	zur	schaffung	von	mehr	Wohnraum	werden	laufend	umgesetzt:	Der	st.	Jakob-
turm	wurde	in	Betrieb	genommen,	das	projekt	südpark	mit	zahlreichen	Wohnungen	ist	in	der	Ent-
wicklungsphase.	
Ab den neunziger Jahren wurde auch das Wohnhochhaus wieder aktuell – mit der Erkenntnis, dass die 
Typologie nicht als Standard, sondern als massgeschneiderte lösung entwickelt werden muss. in 
Hochhäusern an urbanen lagen wird ein vielseitiges Wohnungsangebot mit Zusatzeinrichtungen be-
reitgestellt, um den Bedürfnissen von menschen, welche die Stadtnähe bevorzugen, gerecht zu wer-
den. 

Auf	den	industriearealen	haben	sich	über	mehrere	Jahrzehnte	«hochhauscluster»	entwickelt,	die	
weithin	 sichtbar	 das	 stadtbild	 prägen.	 Vereinzelt	 zeichnen	 sich	 weitere	 konzentrierte	 Entwick-
lungen	ab.	
Auf den grossflächigen industriearealen werden die möglichkeiten der vertikalen Verdichtung, die Ge-
bäudehöhen bis maximal 40 meter erlaubt, laufend ausgeschöpft. Der Bedarf an Expansionsflächen 
steigt insbesondere auf zusammenhängenden Firmenarealen, was zur Verdichtung dieser Standorte 
führt. mit einer bewussten Steuerung dieser städtebaulichen Prozesse sind weitere punktuelle Ver-
dichtungen möglich, sofern sie als städtebaulich verträglich beurteilt werden.

neuste	Entwicklungen	in	wirtschaftlichen	schwerpunktgebieten	deuten	auf	einen	Bedeutungswan-
del	im	städtebau	hin.	transformationsprozesse	werden	nach	aussen	sichtbar	gemacht	und	manife-
stieren	sich	städtebaulich.	
Firmenareale im Wandel von der industriellen Produktion hin zu Forschungs- und Verwaltungsaufga-
ben signalisieren durch das Hochhaus als Bedeutungsträger ihre interne Transformation nach aussen. 
Dabei manifestieren sie auch einen Wandel in einem bewussteren Umgang mit dem Städtebau. 
 
um	die	zentralörtlichen	Dienstleistungen	im	Bereich	von	Bildung	und	Gesundheit	an	zentraler	lage	
aufrechterhalten	zu	können,	sind	gewisse	Verdichtungen	dieser	standorte	notwendig.	
Von grosser Bedeutung sind die Standorte mit den Universitäts- und Spitalbauten. Die Gebäude, wel-
che im Stadtbild gut sichtbar sind, zeichnen sich weniger durch den Gebäudetypus des Hochhauses 
aus als durch funktional begründete Grossformen. Beispiele dafür sind das Biozentrum und das Klini-

kum 2. Aufgrund der gesamtstädtischen Bedeutung und um die zentralörtlichen leistungen aufrecht-
zuerhalten, muss ein gewisser Entwicklungsspielraum gesichert werden.
 
nur	 Gebiete,	 deren	 transformation	 chancen	 für	 zusammenhängende	 städtebauliche	 strukturen	
bietet	und	deren	verkehrsmässige	Voraussetzungen	günstig	scheinen,	sind	 für	die	hochhausent-
wicklung	interessant.
Das Dreispitz-Areal ist ein Beispiel für ein grosses städtisches Transformationsgebiet. Der Transformati-
onsprozess beabsichtigt eine Nutzungsverdichtung und die teilweise Öffnung für Wohnnutzungen. im 
Anschluss an das städtische zentrale Gebiet kann eine Gruppe von Hochhäusern mit mischnutzung ent-
stehen; diese sollen einen urbanen Abschluss zur Stadt bilden.
 
schwach	 genutzte	 und	 brachliegende	 infrastrukturflächen	 können	 zu	 potenzialflächen	 für	 den	
hochhausbau	werden.	
logistische und technische Entwicklungen sind schwer voraussehbar. Bahn- und Hafenareale belegen 
heute grosse Flächen mit ihren infrastrukturanlagen. Kommen diese Flächen dereinst unter Verwertungs-
druck oder werden sie von einer innenentwicklung erfasst, sind dort Potenziale für den Hochhausbau zu 
evaluieren. mit der Zusammenlegung der Rheinhäfen beider Basel besteht seit Kurzem die möglichkeit 
einer koordinierten Planung und die Chance, das Potenzial dieser Hafenflächen zu optimieren.

um	genügend	Wohnraum	bereit	zu	stellen,	sind	an	den	stadträndern	von	Basel	Erweiterungen	vor-
gesehen.	Die	planungsmassnahmen	sind	Gegenstand	der	zonenplanrevision.	in	der	stadtrandent-
wicklung	Ost	sind	eingebettet	in	einen	park	einzelne	hochhausgruppen	möglich.	
Basierend auf einem Testplanungsverfahren mit Weiterbearbeitung ist in der Stadtrandentwicklung 
ost ein „Stadtpark mit Wohninseln“ vorgesehen. Als neue Typologie im Park sind in einem Bogen ent-
lang dem Rhein einzelne Hochhausgruppen möglich. Die Wohnhochhäuser sollen grosszügige Zwi-
schenräume lassen, um die Freiraumvernetzung zu unterstützen und sind optimal in die landschaft zu 
integrieren. Damit kann neuer, attraktiver Wohnraum mit schönen Ausblicken auf Parklandschaft und 
Rhein geschaffen werden.         >
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plAnunGsGRunDlAGEn	unD	BEWilliGunGspRAxis	FüR	
hOchhäusER	Bis	hEutE

Der	erste	zonenplan	von	1918	war	bis	1939	gültig	und	unterschied	in	grosszügigen,	zusammenhän-
genden	Flächen	verschiedene	Gebiete.	Die	Gebäudehöhen	waren	nur	durch	die	Anzahl	Geschosse	
begrenzt.
Der erste Zonenplan von 1918 unterschied vier Wohnzonen, daneben wurden die Altstadt, industriege-
biete und Grünflächen ausgewiesen. Die Gebäudehöhen waren nur in den Wohnzonen auf maximal fünf 
Geschosse begrenzt. in den grossflächigen industriegebieten waren keine Gebäudehöhen festgesetzt. 
Das Gebiet innerhalb der ehemaligen Stadtmauern hiess «innere Stadt». Die innenstadtentwicklung 
wurde mit dem Abbruch bedeutender Zeitzeugen und der Zunahme von Ausnahmebewilligungen für 
eine höhere Ausnutzung immer kritischer beurteilt. Dieser Zonenplan wurde im Jahr 1939 abgelöst.

Der	zonenplan	von	1939	war	weit	differenzierter	und	beabsichtigte	eine	steuerung	der	städtebau-
lichen	struktur.
Der Zonenplan von 1939 wollte die städtebauliche Struktur und den Charakter von Strassenzügen über 
die Zonierung steuern. Die Gebäudehöhen waren fast durchwegs geregelt. Einzig in der innenstadt 
wurde eine Altstadtzone ohne maximale Gebäudehöhe definiert. Für sie galt, dass sich Neubauten am 
bestehenden Umfeld zu orientieren hatten. Die industriegebiete wurden reduziert, da sie im vorma-
ligen Zonenplan zu grossflächig angelegt worden waren und die Wohnbauentwicklung einschränkten. 
Der Umgang mit den Bestimmungen im Altstadtbereich und die zum Teil starken Eingriffe in die be-
stehende Bausubstanz führten zu einer breiten Bewegung gegen die Zerstörung der Altstadt. Auch 
das 1953 erbaute Geschäftshochhaus an der Heuwaage wurde heftig diskutiert.

Gemäss	dem	hochbautengesetz	von	1939	galten	Gebäude	mit	einer	höhe	über	28	Meter	als	hoch-
häuser.	zum	schutz	des	stadt-	und	landschaftsbildes	wurden	in	den	sechziger	Jahren	detaillierte	
Bestimmungen	für	den	hochhausbau	aufgenommen.
Es wurden zwei Gebiete festgelegt: Teile der Altstadt sowie Riehen und Bettingen galten als hochhaus-
freie Zone. Die Gebiete auf der Grossbasler Seite bis zu den Ringstrassen und auf der Kleinbasler Seite 
vom Wettstein-Quartier bis zur messe und zum Clara-Quartier galten als Zone, in der Hochhäuser nur 
aufgrund spezieller Bauvorschriften durch den Grossen Rat bewilligt werden durften. Zudem durften 
sie die Sicht auf wertvolle Bauwerke von drei Aussichtspunkten aus nicht verdecken. im übrigen Kan-
tonsgebiet konnte der Regierungsrat mit Ausnahmebewilligungen Hochhäuser erlauben.

Mit	der	Bildung	und	Festsetzung	der	stadt-	und	Dorfbildschutzzonen	auch	ausserhalb	der	Altstadt	
entstand	in	den	siebziger	Jahren	ein	«negativplan»	mit	den	Ausschlussgebieten	für	hochhäuser.
Ende der siebziger Jahre beschloss der Grosse Rat, gleichzeitig mit dem Denkmalschutzgesetz, die 
Bildung von Stadt- und Dorfbildschutz- und -schonzonen. Diese fanden 1980 Eingang in den Zonen-
plan, der neuerdings auch ausserhalb des Altstadtgebiets vereinzelt Schutzzonen vorsah. mit deren 
Festsetzungen wurden die Rahmenbedingungen präzisiert, da Denkmalschutz und Volumenerhalt in 
diesen Gebieten Priorität geniessen. Weitere gesetzliche Vorgaben zu Hochhäusern führten zur Erstel-
lung eines «Negativplans», der aufzeigte, in welchen Gebieten Hochhäuser ausgeschlossen waren. 
Trotz der Bestimmungen war eine Steuerung der Hochhausentwicklungen nicht möglich.

Mit	der	totalrevision	des	alten	hochbautengesetzes	im	Jahr	1999	wurden	die	detaillierten	Bestim-
mungen	für	hochhäuser	aufgegeben.	Die	neuen	Gesetzesgrundlagen	verlangen	einen	Bebauungs-
planverfahren	für	Gebäude,	welche	die	zonengemässe	Gebäudehöhe	überschreiten.
Die aufwändigen und in der Umsetzung letztlich nicht befriedigenden Bestimmungen sowie Ausnah-
mebewilligungen für Hochhäuser wurden in der überarbeitung des alten Hochbautengesetzes fallen 
gelassen. in diesem Zusammenhang wurde in der Gesetzesgrundlage auch die maximal zulässige 
Gebäudehöhe von 40 metern in der industriezone eingeführt. Somit sind heute die Gebäudehöhen in 
sämtlichen Zonen limitiert. Das Bau- und Planungsgesetz hält auch fest, dass für Abweichungen von 
der Regelbauweise ein Bebauungsplan notwendig ist. überschreiten Bauten die zonengemäss zuläs-
sige Gebäudehöhe, ist ein Bebauungsplan mit Vorschriften zu erarbeiten, der in jedem Fall durch ein 
demokratisches Verfahren zu beschliessen und zu legitimieren ist.

Visualisierung  
HocHHaus MarktHalle   (2010)
projekt in ausführung

Visualisierung Dreispitz  (2003)
Vision

Visualisierung staDtranD- 
entWicklung ost (2009)
Vision

Visualisierung  
neuBau BiozentruM  
uniVersität Basel  (2010)
projekt in planung 
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Die meisten erfassten Gebäude gibt es in den Vierteln St. Alban, St. Johann und in den Vorstädten. in 
Bettingen dagegen steht kein einziges Hochhaus. Fast die Hälfte der Gebäude haben acht Stock-
werke. Ein weiteres Drittel verfügt über neun oder zehn Etagen, die übrigen Hochhäuser haben elf bis 
neunzehn Etagen. in den 236 Wohnhochhäusern gibt es insgesamt 5449 Wohnungen. Davon sind 
knapp über 5% Einzimmer-, 25% Zweizimmer-, 45% Dreizimmer, 20% Vierzimmer- und  knapp über 
5% Fünfzimmer- oder grössere Wohnungen.
 
Die durchschnittlichen mieten liegen verhältnismässig niedrig. Während eine Einzimmerwohnung 
durchschnittlich für 620 Franken zu haben ist, kostet eine Fünfzimmerwohnung rund 2180 Franken. 
Dazu kommen noch Heiz- und Nebenkosten. Was die leerstände bei Hochhauswohnungen angeht, 
liegt die Quote mit 0,7 Prozent leicht unter dem kantonalen Durchschnitt von 0,9 Prozent. Grosse 
Wohnungen (ab fünf Zimmern) stehen fast nie leer.

Hochhausbewohner scheinen allgemein mit ihrer Wohnsituation zufrieden zu sein: Etwa vierzig Pro-
zent leben seit über zehn Jahren in der gleichen Wohnung. Etwas mehr als die Hälfte der Bewohner 
sind zwischen 20 und 64 Jahre alt. Knapp ein Drittel ist älter als 65 und die übrigen unter 20. Aufgrund 
der grossen Anzahl Wohnungen mit drei und mehr Zimmern und der eher tiefen mieten liegt die Ver-
mutung nahe, dass überdurchschnittlich viele Familien in Wohnhochhäusern leben, die für Familien 
geeigneten Wohnraum bieten. Rund zwei Drittel aller Bewohnerinnen und Bewohner von Hochhäu-
sern sind Schweizer, was ebenfalls ziemlich genau dem kantonalen Schnitt entspricht.

Eine Umfrage des Hochbau- und Planungsamts im Jahr 2009 ergab, dass zwei Drittel der Verwal-
tungen die marktsituation bei Hochhauswohnungen als gut bis sehr gut einschätzen. Gemäss den 
Aussagen der Verwaltungen sind über längere Zeit keine wesentlichen Veränderungen der mieter-
struktur feststellbar gewesen.

ERFAssunG	DER	WOhnhOchhäusER	

Das	statistische	Amt	des	kantons	Basel-stadt	hat	alle	hochhäuser	mit	Wohnungen	untersucht,	die	
einen	Bebauungsplan	oder	eine	Ausnahmebewilligung	benötigten,	da	sie	nicht	nach	zonenplan	be-
willigt	werden	konnten.	236 Gebäude ab acht Geschossen wurden auf folgende Kriterien untersucht:

> RäuMlichE	VERtEilunG	üBER	DEn	kAntOn
> GEBäuDEstRuktuR	(AnzAhl	stOckWERkE	unD	WOhnunGEn)
> MiEtpREisE	unD	lEERstänDE
> zusAMMEnsEtzunG	DER	MiEtERschAFt

BESTAND
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Historische Bauten

Bestehende Hochhäuser

IndustriezonenIndustriezonenIndustriezonen

BEstAnDsAnAlysE

seit	Jahrzehnten	prägen	hochhäuser	als	städtebaulich	markante	Gebäude	–	zusammen	mit	indus-
trie-	und	sakralbauten	–	den	stadthorizont	von	Basel.	Viele	davon	haben	wichtige	städtebauliche,	
ästhetische	oder	symbolische	Funktionen	und	liegen	über	die	ganze	stadt	verteilt.

in der Bestandsanalyse wurden 145 Bauten und Anlagen ab 25 meter erfasst, davon sind rund 95 Hoch-
häuser oder Hochhausensembles verschiedenster Nutzungsart, weitere 26 Kirchen und historische 
Gebäude und die übrigen Siloanlagen, Fabrikkamine und technische Anlagen. 

> kiRchEn	 unD	 histORischE	 GEBäuDE	 Die ältesten hohen Gebäude sind Sakralbauten. in 
Basel stehen über die Stadt verteilt über zwanzig Sakralbauten, deren Kirchtürme die Umgebung 
dominieren. Weitere historische Gebäude, die den Stadtgrundriss lange überragten, sind Wehrtürme 
der Stadtmauern. Von diesen ehemals bedeutenden Stadteingängen stehen noch das St. Johanns-
Tor, das Spalentor und das St. Alban-Tor.

> BEstEhEnDE	hOchhäusER	Gebäude ab 25 meter Höhe gelten als Hochhäuser; deshalb zäh-
len auch Grossbauten wie zum Beispiel Spitäler, die aufgrund ihrer Gebäudeform nicht unbedingt wie 
Hochhäuser aussehen, dazu. Hochhäuser befinden sich über den gesamten städtischen Raum ver-
teilt, zahlreiche davon an städtebaulich markanten lagen, andere gruppiert in Gebieten.  

> inDustRiEzOnEn	 industrie- und Gewerbegebiete sowie die Hafenareale sind im Allgemeinen 
der industriezone zugeteilt. Hier sind gemäss Regelbauweise Gebäude bis 40 meter Höhe zulässig. 
Dies hat insbesondere auf den Chemiearealen zur Bildung von Hochhausgruppen geführt. Ausser-
dem befinden sich in den industriezonen zahlreiche Siloanlagen, Fabrikkamine und weitere tech-
nische Anlagen, die weithin gut sichtbar sind.
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HocHHäuser in Basel 	 BestanD

BESTANDSPlAN
ausgangslage HocHHäuser 
Gebäudehöhe ab 25 Meter

  Hochhäuser/Grosse Bauten mit 

  öffentlicher Nutzung

  Historische Bauten und Kirchen

  Industriekamine, Siloanlagen und 

  weitere technische Anlagen

666 5

99999

1/321/321/321/32/3/3/3/3222

44444444444444

110000000000000

33/333/333/333/333/333/333/333/333/333/333/333/33//3/3/33/33333 33555555

34

 NUmmER oBJEKT UND ADRESSE HÖHE  FERTiGSTEllUNG

 1 WH Reinacherstr. 204 45 1969

 2 WH Im Hechtliacker 44 57 1963 

 3, 4 WH Spiegelbergstr. 18, 24, 33, 37 29 1973

 5 WGH St. Jakobstr. 399 71 2008 

 6 WGH St. Jakobstr. 395 40 2002 

 7 WH Prattelerstr. 11 40 1957 

 8 IG St. Jakobsstr. 220 35                    k.A. 

 9 WH Redingstr, 10/12, 20/22,  54 1969 

  Lehenmattstr. 280/282   

 10 WH Lehenmattstr. 236 44 1959 

 11 WH Karl Jaspers-Allee 40 48 1971 

 12 WH Karl Jaspers-Allee 21, 23, 25 29 1960 

 13 GH Thiersteinerallee 12 52 1979 

 14 VG Lonza, Münchensteinerstr. 38 68 1962 

 15 GH Centralbahnplatz 2 70 1977

 16 GH Aeschengraben 31 32 1952

 17 GH Elisabethenanlage 7 36 1960

 18 GH Elisabethenanlage 9 29 1967

 19 GH Birsigstr. 45 28 1934

 20 WH Weiherweg 38 40 1966

 21 WH Schützenmattstr. 52, 54 40 1975

 22 WGH Steinenvorstadt 79 37 1952

 23 GH Aeschenplatz 1 28 1994

 24 GH Turmhaus, Aeschenplatz 2/4 31 1928

 25 GH Picassoplatz 5 30 1993

 26 WGH Pax, Aeschengraben 13 40 1958

 27 WGH Helvetia, St.Albananlage 29 28 1994

 28 WGH Helvetia, St.Albananlage 26 43 1961

 29 WH Gellertstr. 18 34 1970

 30 WH Magnolienpark 14, 18 30 1954

 31 WGH Zürcherstr. 160 28 1962

 32 WH Farnsburgerstr. 37 27 1960

 33 WH In den Klostermatten 4 39 1965

 34 WH Im Rankhof 4 38 1976

 35 WH In den Klostermatten 10 39 1965

 36 WH Im Grenzacherhof 12, 14 33 1976

 37–42/41 F. Hoffmann-La Roche, VG Bau 52 63 1960

 43 IG Sudhaus/Warteck, Burgweg 7/15 41 1931

 44 WH Sperrstr. 40 57 1968

 45 WH Spalenring 90 43 1975

 46 WH Claragraben 114/116 27 1980

 47 WH Claragraben 101–105 29 1952

 48 GH Messeturm, Messeplatz 10 105 2003

 49–58/50 Rosental-Areal,  52 1953 

  VG Schwarzwaldallee 215 

 59 VG Balintrag AG, Jägerstr. 14 29 1955

 60 WH Schorenweg 40 26 1972

 61 WH Fasanenstr. 140,150 26 1970

 62 WH Schorenweg 20/22, 30/32 50 1962

 63 WH Laufenburgerstr. 2, 10 32 1970

 64 WH Waldshuterstr. 4,6 31 1969

 65 WH Schopfheimerstr. 4,8 30 1970

 67, 66 VG Unterer Rheinweg 180 75 1966

 68 WH Entenweid, Flughafenstr. 4,6,8 39 1951

 69 GH Flughafenstr. 215 63 2007

 70 IG Elsässerstr. 20 72 k.A. 

 71–78/76  Novartis Campus, VG WSJ-210 75 1973

 79/81  IG Mauerstr.  41 k.A.

 80 IG Klybeckstr. 206 47 k.A.

 82 IG Horburgstr. 105 38 k.A.

 83 IG Horburgstr. 105 57 k.A.

 84 IG Hochbergerstr. 60/62 38 k.A.

 85 WGH Hochbergerplatz 1 36 1959

 86 GH Elisabethenanlage 11 30 1990

 87 GH Aeschengraben 25 29 1957

 88 GH Aeschengraben 27 33 1995

 89 GH Aeschengraben 21 34 1983

    
 

 NUmmER oBJEKT UND ADRESSE HÖHE  FERTiGSTEllUNG

 1 Klinikum 1 Universitätsspital,  32 1945 

  Spitalstrasse 21 

 2 Klinikum 2 Universitätsspital,  40 1978 

  Petersgraben 4 

 3 Biozentrum, Klingelbergstr. 70 34 1971

 4 Felix Platter-Spital, Burgfelderstr. 102 31 1961

 5 Bürgerspital Basel,  34 1937 

  Friedrich Miescher-Str. 30 

hOchhäusER

BAutEn	FüR	öFFEntlichE	zWEckE

WH = Wohnhaus  |  WGH = Wohn- und Geschäftshaus  |  GH = Geschäftshaus  
VG = Verwaltungsgebäude  |  iG = industriegebäude    




